



























ge, die Bertrand Russell am  zehnten  Jahrestag  zum Aufstand  im Warschauer Ghetto allen Wissen‐
schaftlerinnen und Wissenschaftlern  ins Stammbuch geschrieben hat: „Was macht die Menschen zu 
dem, was sie sind?“. Dabei rückt der Autor bei der Suche nach einer Antwort Familie und Schule als 




academia on  the occasion of  the 10th  commemoration day of  the Warsaw Ghetto  revolt:  „What 




















Darmstadt  1987,  Kap. 5:  Ghettokampf  (19.4.1943)  und  Ghettogedenkfeiern,  211ff.,  zitiert  aus: 















   März 1998:  Im Kugelhagel eines elf‐ und eines 13‐jährigen Schülers  sterben an 
einer Schule  im US‐Staat Arkansas vier Mädchen, eine Lehrerin. Zehn Menschen 
werden schwer verletzt. 

























solchen  Ereignissen  und  ihren  sog.  „Unmenschen“  näher  zu  beschäftigen. Die  For‐
schungsgruppe um Herbert Scheithauer an der FU‐Berlin hat sich  in  ihrem „Leaking‐
Projekt“  intensiv mit  Verhaltensweisen,  Einstellungen  und  Lebensverhältnissen  sol‐
cher Täter beschäftigt. Der Gruppe geht es um die „Früherkennung von schwerer ziel‐

























gen‘,  so  Scheit[h]auer. Erst auf der  letzten, der dritten  Stufe,  kündigt der potentielle School‐
shooter Mitschülern, Freunden und Chatpartnern konkret an, wann und wie er zur Tatschreiten 
werde.“4  
3   Vgl.  Herbert  Scheithauer  –  Rebecca  Bondü,  Amoklauf  und  School  Shooting:  Bedeutung, 
Hintergründe und Prävention, Göttingen 2011. 
4   Annette Langer –  Jörg Diehl, Schutz vor Schulmassakern: Mobbingopfer und Amoktäter, SPIEGEL 







senmodell  zur  Prävention orientiert  sich  jedoch  klar  an  Einstellungen und Verhal‐






dem  ein  suizidgefährdeter  oder  mordbereiter  Mensch  sich  nur  noch  mit  seinem 























„Wozu das alles? Wozu  soll  ich arbeiten? Damit  ich mich kaputtmaloche um mit 65  in den 
Ruhestand zugehen und 5  Jahre später abzukratzen? Warum soll  ich mich noch anstrengen 



























Am  Ende  setzt  sich  bei  ihm  jedoch  das  Leitbild  des  brutalen  Überlebenskampfes 










8   „Bist Du ein Mensch, der die  Instinkte des Kriegers  im Leib hat? Und  in diesem Falle bliebe noch 
eine zweite Frage: Bist Du ein Angriffskrieger oder ein Widerstandskrieger vom Instinkt? Der Rest 
vom  Menschen,  alles,  was  nicht  kriegerisch  vom  Instinkt  ist,  will  Frieden,  will  Eintracht,  will 













der  Peergroup  und mit  den Normen  und  Sanktionen  der Gesellschaft  konfrontiert 
werden.  In  diesen  Spannungsfeldern  entwickeln  sich  die  Persönlichkeit  und  das 
Selbstwertgefühl von Kindern und Jugendlichen. Dabei stellt sich unweigerlich gerade 
für  aufgeweckte und  sensible Kinder und  Jugendliche die  Frage: Bin  ich nur dann 
etwas wert, wenn ich in der Schule Leistung bringe? Aktuell verschärfen sich die Prob‐
lemlagen  für Kinder und  Jugendlich durch das gerade  in Schulen um  sich greifende 





geführt habe,  stellte bereits  vor 30  Jahren  in  ihrem Brief an einen  Freund, den  sie 























diesen Sinn  in der Anarchie,  in der Rache und  im Hass auf alle, die  ihn „verarscht“ 
haben.  In dem englisch gesprochenen Bekennervideo  sucht er Freiheit  in der Anar‐
chie: „I want anarchy. It is the only thing where you are really, really free. Nobody has 
to tell me. […] Nobody has the right to tell me what to do and not to do.“ Wir sehen in 
diesem Video  einen  jungen Mann,  der  allein  in  einem  Zimmer  in  die  vor  ihm  auf‐
gestellte Videokamera  spricht und  seinen Hass auf Menschen, mit denen er einmal 
zusammenlebte,  in die Kamera hineinbrüllt. Diese Situation erinnert an die Schluss‐
folgerungen  im  französischen  Peyrefitte‐Report,  dass  Gewaltexzesse  immer  „auf 







schiefgehen, bis Jugendliche  ihren Selbstwert und  ihre  Identität nur noch über  ihren 





Erwartungen,  die  zu  keiner  Zeit mit  den  Bedürfnissen  und  Interessen  einer  heran‐
wachsenden Generation übereinstimmen.  
Der Terrorismusforscher Peter Neumann kommt in seinem soeben erschienenen Buch 










mission  „Antworten  auf  die Gewalt“  an den  Präsidenten  der  französischen Republik  (1977),  in: 












Solche  Konflikte  müssen  nicht  in  einem  Gewaltakt  enden.  Verlinden  spricht  von 
„complex interactions of these factors […]. Why one does and the other doesn’t, is still 















sive  Ersatzhandlungen  aus.  Das  Ernstnehmen  dieser  Bedürfnisse  im  Kleinkindalter 





schiedlichen  Wertorientierungen  führen  in  den  Klassen  zu  Konflikten  und  Macht‐
kämpfen. An diesem Punkt muss die Arbeit am Gewaltproblem der Schule ansetzen. 
Die Befunde der Aggressionsforschung weisen darauf hin, dass die wirksamste Me‐


















che  für das Gewaltverhalten von Männern  liegt  in der Kumulation von Gewalterleb‐
nissen  in der eigenen Kindheit. Die Gewaltprävention muss dann einsetzen, wenn es 







sumer ses responsabilités, respecter  les  limites  fixées par autrui et admettre  la diversité sans 









Ohder, Gewalt durch Gruppen  Jugendlicher.  Eine  empirische Untersuchung  am Beispiel Berlins, 
Berlin 1992, 168f.
18   Vgl. Henriette Haas,  Aggressions  et  victimisations. Une  enquête  sur  les  délinquants  violents  et 
sexuels non dètectés / Gewalt und Viktimisierung. Eine Untersuchung zu nicht entdeckten Gewalt‐ 
und Sexualstraftätern (Pädagogische Rekrutenprüfungen 15), Aarau 2001. 
19   „Um  eine  Kultur  des  Friedens  zu  schaffen,  wurde  in  unseren  Diskussionen  die  Partnerschaft 
zwischen Männern und Frauen als wichtiger Faktor für langfristige Veränderungsprozesse erwähnt. 
Diese  Partnerschaft  muss  sich  auf  wesentliche  Grundsätze  der  Gewaltfreiheit  stützen,  wie  z. B. 
Verantwortung  übernehmen,  die  gesetzten  Grenzen  des  Anderen  respektieren,  Verschiedenheit 
zulassen,  ohne  die  Grundrechte  des  Mitmenschen  in  Frage  zu  stellen.  Dabei  geht  es  auch  um  
schulische Lehrpläne und Konzepte zur Sensibilisierung und Bildung.“ Conférence sur la violence au 
sein  de  la  famille:  place  et  rôle  des  hommes.  Actes  de  la  conference  Strasbourg,  6–7  décembre  
2005,   CUBIC   Nr.   0000916603,   137,   online   unter:   http://www.cubiq.ribg.gouv.qc.ca/in/














 die Vermittlung von Verhaltensmodellen  (etwa  in den Massenmedien), die Gewaltanwen‐
dung als etwas Naheliegendes und Attraktives darstellen.“21
Hass, Sadismus, Destruktivität und Zerstörungswut sind nicht das Resultat angebore‐
ner Verhaltensweisen,  sondern  Ergebnis  interaktionsgebundener  und  entwicklungs‐
spezifischer  Lernprozesse.  Pädagogische Arbeit muss  bei  den  Bedürfnissen  und  Le‐
benssituationen  ansetzen,  die  in  der Wahrnehmung  von  Kindern  und  Jugendlichen 
gewaltbelastet  sind und damit gewaltfördernde  Lernprozesse, gewaltbegünstigende 
Einstellungen und aggressives Verhalten auslösen. Udo Rauchfleisch konkretisiert sol‐









Schülers  vor  der  Rückgabe  einer  Klassenarbeit  und  das  gegenaggressive  Verhalten 
gegenüber dem Lehrer nach der Rückgabe der Arbeit. Sehr viele Lehrkräfte sind sich 
nicht bewusst, welches Aggressionspotential  sich bereits mit der Notengebung  zwi‐
schen  ihnen  und  den  Schülern  aufbauen  kann, wenn  die Notengebung  zur Macht‐




sam  versuchten, die  latente Botschaft  an  Eltern und  Lehrer/‐innen  in den Comic‐




















fixiert  arbeitsteilige  Leistungs‐  und  Konkurrenzgesellschaft,  die  an  Maßstäben  wie  Effizienz, 




Eltern,  Schülern/Schülerinnen  und  Lehrern/Lehrerinnen  ausgetragen. Wie  kann  die 
Schule in diesen Strukturen ihrem Bildungs‐ und Erziehungsauftrag noch gerecht wer‐






unter welchen  sozialen  und  politischen  Vorgaben  der Wissenserwerb  jemals  sein 
eigener Zweck war.  













benen  Auftrag  zur  „Bildung  der  Persönlichkeit  des  Kindes“25  noch  gerecht werden 
kann, und erst recht, ob das  Individuum – sprich Kinder und Jugendliche – „mit den 














sellschaft auf der Grundlage der  in diesem Beitrag  angesprochenen  Forschungser‐
gebnisse bedeutet, ist aus der folgenden Matrix zu entnehmen. Die Primärprävention 
umfasst  pädagogische  Interventionen,  die  sich  auf  den  Aufbau  von  Einstellungen 
und Verhaltensweisen konzentrieren, die bei gewaltfreien Konfliktlösungen hilfreich 
sind. Sekundärpräventive Intervention beschäftigt sich mit Risikogruppen und Risiko‐
situationen. Tertiärprävention konzentriert sich auf Täter und Opfer von Gewalt von 
Gewaltereignissen.28  
                                                  
25   Urteil des Bundesverfassungsgerichtes vom 6.12.1972. 
26   Niklas Luhmann, Gesellschaftsstruktur und Semantik: Studien zur Wissenssoziologie der modernen 
Gesellschaft. Bd. 3, Frankfurt/M. 1993, 215. 
27   Lothar Krappmann, Soziologische Dimensionen der Identität. Strukturelle Bedingungen für die Teil‐
nahme an Interaktionsprozessen, Stuttgart 71988, 208. 
28   Vgl. Schmälzle, Der Weg muß zum Ziel werden (s. Anm. 11), 78f.  
Gewalt in der Schule  61 
URN: http://nbn‐resolving.de/urn:nbn:de:hbz:6:3‐pthi‐2016‐17196  PThI, 36. Jahrgang, 2016‐1, S. 49–61 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Grafik: Udo Schmälzle, aus: ders., Der Weg muss zum Ziel werden (s. Anm. 11), 79.  
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